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der Vegetabilien , erſter Theil . 159

Der zwey und dreyßigſte Proceß .
10„Die deſtillrten Oele , den Eßig , den Spiritus ,
iif das zweyfache Oel die Kohle und die Aſche
u aus dem Frantzoſen⸗Holtz durch die Deſtil⸗

wml lation gus einer Retorte , ohne Zuſatz zu er⸗

halten.roti
:

aii Qiherei
na Zubereitung .

15 1, Die Pflantzen , die ich bisher vermittelſt der Chymie

nih grndlich unterſucht habe , koͤnnen meines Erachtens in zwey
aim Alkerſchiedene Claſſen gebracht werden : Deren erſtere diejenige
Mt iih begreift , roelche Durch Die trocene Defillativn , nebft - an-
emis WNSeilen, die mit in dte Höhe fteigen , ein füdHtiges ; faures ,
afm Migtes Saltz geben . Die andere faſſet diejenigen in ſich,
wig, WON, wenn fie auf gleiche Weiſe traetiret werden , auſſer den

Am Kiheß fllichtigen Theilen ein fluͤchtiges, alegliſches, oͤhlichtes
| Cab geben. Wobey doch zu beobachten , daß beyde Elaffen ,

iß beiſchiedenen Graden mehr oder weniger , von dieſen bder
| maben , nod den manmigfaltigen Unterſchied derer Pflan⸗

gen die in diefe beyden Claſſen gehoͤren . Ich will von beyden
Aie L, O Erempel geben, und von den ſauren anfangen . Den Ver⸗
ifo ſich aber will ich mit dem Frantzoſen⸗Holtz anſtellen .
„ 2. Man fuͤllet von den beſten , gruͤnen, dichten , ſchweren,
fati | lihtthaalten zarten Spaͤnen des Frantzoſen⸗Holtzes eine glaͤ⸗
pfit | fine Netorte bis an den Hals , doch ſo, daß nichts davon in
fou | Vorlage fallen Fan . Dieſe Retorte wird in eine Sand⸗
di | Sele gelegt, mit einer groſſen Vorlage verſehen , die Fugen

A werden mit einem Leim aus Lein⸗Mehl wohl verſchmieret .
pal | denn defiilliret man bey folhem Grad des Feuers ; der nicht
mi | nihe hitzet, als Waſſer ſiedend zu machen , und ſolche Deſtil⸗
ma | Mion fekt man ſo lange behutſam fort , als bey dieſem Grad

A wh viwe Feuchtigkeit von den Spaͤnen dieſes Holſzes uͤber⸗

Dii i lA Es wird ein ſaͤuerlich Waſſer von ſcharfem Geruch
| amedeeausgegoſſen , und beſonders aufgehoben werden muß .

o i usanane wiederum vorgelegt und verſchmieret wor⸗
Shit cket man das Seuer nach und nach, bie abermahls
i

?
ichtigkeitibergehet,die ſaͤurer als vorige , fett undroͤthlich

|

SEMIR in gleichemGrade ſo lange erhalten werden, als noch
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160 Cbhymiſche Unterſuchung .

tuag uͤbergehet. Dieſer Liquwr, der ſtaͤrcker ſeyn, und wie Bcß, ſchwin
linge riechen wird , mug ebenfalls . allein aufgehoben medm Whi

Feun das Feuer algdenn abermahls verftårEt und terho | We
wird , fo wird ein rother , fetter , fehr fanver Liquor miteiner | W
tichen Menge rothen Del , welches anf demfelben friti Ben
heraus getrieben werden . Endlich mup das farde Sag W

geben werden , alſo, daß die eiſerne Capelle des Ofensa anjil WO
weiß zi gluͤhen ,ſo wird ein Rauch aufſteigen , zugleich aber auh“ WOA
ein dickes, ſchwartzes, und zahrs Oel , welches in dem Uyui WU
zu Boden faͤllet. Wenn deun mit ſo ſtarckem Feuer

ortor
wrin

ren , als das Glas , ohne zerſchmoltzen zu werden , erdulden i 4

ſo wird diefer Rauch ſo lange auffteigen , als noch mas vepre | W i

liches vorhanden ſeyn wird . Zuletzt leget man glihenoe Ky
|

Hiere

len uͤber die Retorte auf den Sand , welche Art des Fant lin
Ignis ſuppreſſionis genennet wito ; defes unterhålt manjol i WW
ge , bis kein Oel mehr uͤbergehet, der Rauch aber wird bennod | Weli
in der Vorlage bleiben , denn laͤſſet man alles von felbf mi| Wh
ten , ſo wird man bey dieſer sulest angebrachten Gewalt ik|
Feuers etwas weniges von einem ſehr dicken ſchwartzen w i

ſchweren Oel erhalten , welches wie Pech ausſiehet . F
3. Hierauf macht man einen kleinen Trichter ans sij | nE

papier , ſo , daß dieſer fuͤglich in einen glaͤfernen Trichter gelat k y
werden koͤnne, gieſſet das zuerſt ehaltene Wafer aus dengun |

l Chi
hofer Dolke weiches nicht dligt ift; hinein , damit . das W | a
panier

angefeuchtet werde , und das Waffer zugleich klar du f in
allſe , weiches beſonders aufgehoben werden nun . Dii | Onin

Whffer wird fAuerlich heke, unt durhiringend fet , Don W| ge
Geruch und Geſchmack des

Genihoten Dales
nber wide g wò

ſehr wenig beſitzen, ſondern es hat vielmehr einen etwas beoe | ſhn
digen Geruch , wel er dem Geruch der geraͤucherten Deri | VAA
etwas gleich kommt . Hierauf laͤſſet man das andere We | Peh
durch eben dieſes Filtrum laufen , welches benn ròrhlidhdh | pan
ſaͤuerlicher , auch noch ſtäͤrcker als geraͤucherte Heringe , auchck. i
tas brandig riechen , und weit ſchaͤrfer ſeyn wird , wenn fot| yy

was Oel in dieſem andern Wafer befinder folte, fo wid eu iy Ai
dem Filtro zuruͤck bleiben , welches von denr erften Wafer ono

illite.
aus angefeuchtet worden , und alſo das Oel nicht dürchlafft TOW
Hierauf gieſſet man den Eßig , und den dritten Spiritum j lienn. i

beig
mitem leichten Oel pinein , fo wird : fofori der Epid w | tiet o

D
gliin
t lino

ligigi

elle, ſcharf und ſauer durchlaufen , und als ettoas angebkante h
incken, das Oel aber wird auf dem Liquore in den itt | a

ſchwin,“ Soriff
f
f
if
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SAſhwimmen . Es mußalſo das Filtrum immner angeflüllet erhal⸗

em W mò alfo fleißig nachgegoſſen werden von dem öhligten Li⸗i

Ha Ore DamitDas Sel niemals das Unterſte des Trichters be⸗

rimi Meo denn ſolchergeſtalt würde gar nichts mehr durchlaufen ,
tin Ben aber fafi aller Liquor durchgeſeihet, fp ehet man den
gi ) WGE mit fant Dem Hiltro geſchwinde in ein aͤnder Geſaͤß ,
niil WeOas Del anfanget durch dasPapier zu lanjen, welches ge⸗
waid hi wirde wenn das Papier aufienge trucken zu werden

ſeluk“ rdſchüttet als “ eſes leichte und dinne Del ans dem Trid
aefa, Wim eiis eſonbe eines Geſaͤß .

n fay Endüch gieffet man das letzte Oel mit ſeiner ſehr ſan
jron | WREED und fetten Feuch Eeit; in eben das von dem

A afete Liquore aunoch fluchte Filtrum , da denn ein rother ,
sun fa und heller Liguor durchlauſen wird , das dicke, pecht
fblaß, Ihwzete, und ſchwere Hel aber wird in dem Papier zuruͤck
mod | Viie welches . denn . roiedermn ausgegoſſen , und beſonders
etii i algehoben werden kan .

lic5 , Wenn dieſe ſauren und waͤſſerigten Liquores in reinen
aui Minea Gefaͤſſen aufgehoben werden , ſo ſetzet ſich an die Sei⸗

nd guf den Boden des Gefaͤſſes, eiur öhlichte, und allmaͤh⸗
gip Igonehnzende Rinde , da denn der ſaure Liguor allgemach
ikat i fne eitig eit vevlieret , Wor aus erhellet, daß dieſer deftillir⸗
S EEM tug Wafer Sant und Orl zuſarnmen geſetzt geweſen ,
Gip Mentan alfo dicſen Liguorem mit gutem Necht , ein fluͤchtiges,
m . WWS öhligtes , und ſeifigtes Saltz nennen . Wenn dieſer
yefe | Jre und ſehr helle Liquor , in welchem gar kein Oel mehr zum

Wi Wöſchein komait , auf reine Kreide gegoſſen wird , ſo brauſet
Ddi i und laſſet feine Saͤuve in die Kreide gehen , wird alfo zu
bf SMN Da denn zu gleicher Zeit das zuvor verborgene Del
tini lotor auf der Flaͤche erſcheinet . Wenn aber eben dieſer Li⸗
aja | Alͤßzaus einem reinen glafernen Gefaß , mit gelindem Feuer ,
pli |

W neuem deſtilliret wird , ſo kommt das verborgene Oel als⸗
t NO ii Vorſchein , den Liquorem aber erhaͤlt man alsdenn

de | M pelle und: rein ,
eif 6. Wer dergleichen Oele reiner haben will , der muß , wenn
mft Non cine Borrath - hat , folche aus ſiedendem Waſſer de⸗
sfe | Miten: auf ſolche Weiſe wird nur das Reineſte in die Hoͤhe
TA Kari

das Dicke aber wird auf den Boden zuruck bleiben ,
toth | EU alſo dieſe Arbeit behutſam wiederholet wird , fo werden
nits tif Orle den obgedachten oleis eflentialhus an Guͤte gleich
gitt umeh, denn ſie werden alsdenn fluͤßig , helle , annehmlich ,
oin | Dorh. Chym. erſter Th. X roth

ER
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roth , ſehr durchdringend , duͤnne werden , und gar nicht ſich

riechen .
bw

; a lchtke
Wenn nun ſolchergeſtalt endlich alles Fluͤchtige durh wides

die ſͤrckſe Gewalli Des Feuers Heraus getrieben , fo toird alki gj Woy
zeit in der Retorte eine fhwarhe , leichte , unfhmahafte Mii jen ,1
gar nicht riechende , beichige Materie nberbleiben . -Es if WI fin
ches die wahre Kohle des Helmontii , welche durch keine

Gri TSE
walt des Feuers , in einem verſchloſſenen Gefaͤß , zu einer wik 3
fen Sche Fan gebrant werden , fondern fie, bleibet ( hwah u |

yi
wegen diefer Shwårge brennt . fie noh allezeit , und weil diei iind
eS Sware dasifivefte Oel ift , welches der Erden ſeſt auflz i N

het , und auf deren aͤuſſerſten Flaͤche ſehr zart und duͤnne guahe“ whieh
breitet iſt , ſo iſt es geſchickt Feuer zu fangen und zu unterhallhh a
fo lange es noch nicht verbrant iſt . Will man dieſes verſucheh adere

ſo breite man in einer breiten irdenen Schuͤſſel , die in del Ww uhan
torte uͤberbliebene ſchwartze Spaͤne aus , und lege in die MIk ,

gu peſ
eine kleine gluͤhende Kohle , ſo wird man ſehen , daß die Mak Kiik
rie in ein leuchtendes Feuer geraͤth, welches ſich von falls“ Fche
weiter ausbreitet , und alles Schwartze zueiner feurigen A nein

/
palo aber darauf - alfv si einer tmeiffen Uche mahet, DAUE tiden
gantze Materie allmaͤhlig durch das Fortglimmen einer pigti 3
gelegten kleinen Kohle gaͤntzlich in Aſche verwandelt wid , WEE Nin il

che geſchwinde , und leichte Entzuͤndung von ſo wenigem S ai s
ſonſt nicht leicht bey dem Holtze geſchiehet , wo es nicht AE Yimin
che {Reife subereitet und ju Kohlen gemacht , die henad MI Ten

gedruͤckt worden . Dieſe alſo verfertigte Aſche aus dem DNET leii
hyſen - Holtze iſt zwar gantz weiß , vhne Geruch und obred ien de
chmack , und alſo ſaſt gaͤntzlich ohne Saltz , wenn ſie aon itige
riſchem Holtz verſertiget worden , ſo iſt ſie mit alcalin E E mitkin

tze reichlich angefuͤllet. fiine
MifdiefDer Nutzen . Ia

Aus dieſem Verſuch lernen wir vieles , welches in dehi frgchen
ſtorie der Chymie , Mediein und Phyſie wohl zu mercon , MET is fi

zwar i Anung
1. Die Natr des erfien. rauchigten Dunftes , melher ' honey

dem ins Feuer gebrachten Holtze ausdampfet , ehe das wil,
anfaͤnget ſchwartz zu werden , in Flamme zu gerathen Ma g$
glühen . Alsdenn dünſtet ein ſaures , ſehr ſcharfes ,und die

H Baf
berletzendes Waſſer davon , welches das im Chonta miij
ſgehangene Fleiſchwerck der Thiere durchdringet , mia fbein

/
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der Vegetabilien , erſter Theil .

Ein dieſer Feuchtigkeit ſehr aͤhn⸗

e 2
ſlches mitten auf dem Heerd alſo ins Feuer geleget wird , daß
debehden äuſſerſten Enden deſſelben aus dem Feuer hervor

gen , welche denn ziſchen, und viel ſaͤuerliches Waſſer von ſich
ſfen; dieſer Liquor iſt dem durch die Deſtillation und Bren⸗
l zerſt heraus gebrachten , gleich .

2. Lernen wir hieraus die Natur des erſten rauchigten

T63

mimi ber Sånleibewahret ,

f Ompies erfennen , melher aus bem troenen ins Sener gez
AükesHoltze dampfet , oder welcher aus gruͤnen Holtze aufſtei⸗
Mi nachdem der erſtere durch die Gewalt des Feuers heraus

pna worden , ehe das Holtz anfaͤnget zu gluͤhen und zu
men derin dieſer RNauch iſt dicker , ſchaͤrfer , ſaͤurer, ſchwerer ,

Mdererſtere/ fuͤhret auch mehr fares : Sals ben fid und fing
Mhan ein wenig ſchwartz zu werden . Dahero iſt er den Au⸗

Aweniger ertraͤglich. Er durchdringet auch, wuͤrtzt, und

Nehet die Faͤule des in dem Radh Hange aufgedangenen
Nlaſchund Fiſchwercks mehr , und giebet ihm meh rentheils ei⸗

educhdringende rothe Farbe . Alſo fuͤhret es auch etwas
Mldem erſten Oele aus dem Holtze in die Hoͤhe.

. Erkennen wir hieraus die Eigenſchaft⸗des ſchwartzen ,
llen und ſcharfen Rauchs , welcher von dem auf Kohlen ge
ſleß Holtz in die Hoͤhe ſteiget , ehe es in Flammen geraͤth,
Mom diefem Odauche befindet ſich ſehr viel ſcharfes , fires , ſau⸗

IESalt, welches mit dem erſten , andern und dritten pechigtem
zägleich vermiſcht iſt , und aber einer Dampf vyn fich ge⸗

M det denen Augen unertraͤglich iſt . Dieſer Rauch durch⸗
Atingealſo die in ſelbigen aufgehangene Cörper , wuͤrtzet ſie

an inem fayren, öhligtem Saltze , und verändert ſie weiter
en e inen einen andern Geruch und Geſchmack giebet .
Mifdiefe Mrt entſtehet auch der Kienruß .

h
6Lernen wir auch hierhey, daß die Vegetabilien einWaf⸗

torbe, worinn ein ſaures , oͤhligtes und fluͤchtigesSaltz , wel⸗

pe oer den Seorbut dienlich , den Urin treibet, die Aus⸗
10 vi beföͤrdert , und alſo Schweistteibende Kräifte beſttzet,
Aderheit, wenn man es gehoͤrig gereiniget , und reetificiret

Es iſt auch aͤuſſerlich nuͤtzlich zu gebrauchen .

˖Wer konnte wohl glauben , daß das elementariſche ſchlech⸗
er ſo viele Jahre in einer harten , und trockenen Geſtalt , fiy⸗
ſindem Holtze bey deſſen andern Elemenken verbleibe . Ich
kelumal die Saͤge⸗Spaͤne des Frantzoſen⸗Holtzes, die einige

gg Jahre



ihnen war , faſt ſo hart als cin Eifer : waren .
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Jahre in der Luft gelegen , und ſo trocken als duͤrrer Saudne
mn

Ten , aus einer KRerdrte defiilliret . Leun iHdie wåferigtkil a ji
erliche Seuchtigteitfattfangerciniget , auf Kreide , vder eing HD
Aleali goß, ſo ließ ſie alle Saure fahren , und wurde ein geltz m
pu reines affet daraus , aufer , dag etwas dhligtes. dai ți

lebete . Dieſes Waſſer war i America mit dem Hole Wi idn
wachſen , mit ihm ſo vie e Jahre vereiniget geblieben , undhand Fohle
ein t ſehr hartes , hoͤchſt krockenes und ſchweres Holi mtl Niy
ſammen geſetzet, und erlangt anitzo die ehemahlige Eigenſchl ipder
des Waſſets wieder . Wir ſehen hieraus klarlich , daß das Wü mea

ſer wunderbarlich mit denen feſten Cörpern vereiniget , und Iw
kii

ge Beit in folheit verborgen bleiben Fònne . Bon weldenuti inir
gar nicht glauben ſolte , daß ſich etwas in ihnen befinde u tG
iweniger aber , daß es in ihnen die vornehmſte Ukſache derhh mi
te ausmache . Denn , ſobald das Waſſer durch die Gewa ohe
Feners von den übrigen Theilen des Holtzes abgefondeet w mid
den , ſo werden ſie ſofort bruͤchig, weich , und haͤngen nihi n puiet

zuſammen , da ſie dych kurtz vorher , da das Waſſer anodi tiedn
E dinni

6. Wir ſehen alſo , daß eine gewiſſe Vermengung teth img
denet Elemente , in gewiſſer Proportion , Coͤrper ausmadt WE og a

denen Elementen gar nicht aͤhnlich ſind. 3 i diein

J . Erhellet hieraus , daß das Waſſer , das ſaure Shi wihi
der Spiritus , das Oel , und Erde , genau , und febr genai Wi hure
der Ratur bey der Erzeugung der Pflaugen mit cinonde Wi Zrile

miſchet werden , daßſis nicht nur einige hundert Jahre beſchch , DEM

wie man dieſes ben dem Cedern⸗Frantzoſen⸗und Wachclonh in en

Holtze ſiehet , ſondern auch in derDeſtillation zugleich in
sieni abhi

he ſteigen , ſo gar , daß das Waſſer in dem Oel , und das Dd Seng
dem Waſſer gefunden wird , ohne eintziges Zeichen von füll 9

Gegenwart , wie wir dieſes klaͤrlich geſehen haben . Heum

8. Erkennet man , daß das fixeſte Oel in den Gewächke Kiut

nachdem von ihnen alles Fluͤchtige heraus getrieben, Demni diefee

mit det Erde , und mit derjenigen Materie verbunden blent il dag

welche durch die Caleination in ein fisesAlcali gehen witd; W Aar

daß dieſes Oel in einem verſchloſſenen Gefaͤß dutch Feme G h oi
walt des Feuers könne heraus getrieben und abgeſondett m uig
den, ſondern alsdenn allezeit unter einer hoͤchſt ſchwartzen i Kfres

be erſcheine , dabey aber keine Fettigkeit zeige, ſondern. gangi Ai
ne Fett zu ſeyn ſcheine; daß es fo auch auf das zaͤrteſte m
die Erde und Aber das fixe Salg ausbreite ; ugd alfy ga n ii
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der Vegetabilien , erſter Theil . 165

minden fey; fo, Daf es von dem geringſten Funcken anfange

glähen, und mehr um ſich greife, ſobald die Luft zugelaſſen

ed. Ferner ſiehet man , daß dieſes Oel ein Feuer gibet
weides nicht rauchet , doch aber aromatiſch und Balſamiſch ties
Hii Es verhindert aid ) diefes wenigerel , fo - lange eskod

des Corpern befindlich , daß kein Saltz aus der ſchwartzen

Sohle
könne gezogen werden, welches ſich doch, nachdem dag

Olldurch das Feuer in der Luft verzehret worden , fich alſobald
inder zurklückhleibenden weiſſen Aſchen offendahrek . Es lehret
Wg alfy alles, was bishero erwehnet worden, woraus eine Koh⸗

k bethe ? Warum in alen Chymiſchen Operationen , dieſer

fenderheit mit ſchwefeligten Corpern vermiſchte ſchwartze Koh⸗
lStallb , ſo wunderbahre und unvermuthete Verwandelun⸗

r wege bringe ? Es lehret auch , daß das fixe Alcali der

a ſpäte, und erſt in dem letzten Feuer , in freyer Luft,

luhdem ales , was verbrenulich , vorher verzehret worden , er⸗

pu ir werde; daß dieſes letzte Oel ſo feſt von der fiven Mate
Nede Plangen an fich gehalten merde ; dages durch Feuer al⸗

i
-e nhi könne geſchieden werden , ſondern erſt die freye Luft

L mint gu Hülfe kommen
müſſe. Man nim ch hier

! zu Huͤlf imen müſſe . Man nimmet auch hier⸗
Uusab,daß von eiuem ſolchen Gewaͤchs, in der Deſtillation ,
die iVebſchloſſe Irr a c; oht ;
ie nyefhlofenen Gefaͤſſen , anzuſtellen , die fluͤchtigen Theile

Kechiedenwerden , nehmlich das Waſſer , der Spiritus

ANA D as Waſſer , der Spiritus , das

aat bat toentabe Oel, welche alle noch viel erige
ae fuͤhren, und daß das fire Oel der Kohlen , und

2 Wrs in offenem Feuer , dazu die Luft kommen kan,

a eaa verwandelt wird , nebſt der Erde ſelbſt fir
be. Daher verſtehet man !

ie Gewalt der Luft uné

n no Gewüchne ( un die Gewalt der Luft und

Yino Verſuch ift bey allen bekanten Pflantzen , die in

inen m Stauden beſtehen , wie auch bey den meiſten

if knb gemein , welche, wenn ſie ſo tractiret werden , alle

ii o flüchtige und fire Stuͤcke geben . Denn in allen

l p :alh fluchtig , die Materie aber , die hernach das

o
ift fix . Die friſchen , und im Anfange des Mer⸗

kiire a ben) geben in ſolcher Deſtillation ein

wiks PT
ie verbrannte Kohle aber eine große Men⸗

arditi
A

$
i
Í
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